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Manchmal, wenn einem
alles über den Kopf zu wach-
sen droht, dann hilft es, sich
mal richtig Luft zu verschaf-
fen. Und da sagt man auch
mal schnell, man könne „al-
les in die Luft sprengen“. Ob
der Weg, den ein 30-jähriger
Mann in Wiesbaden ein-
schlug, dafür geeignet ist,
wage ich allerdings zu be-
zweifeln. Er fing mitten in
der Nacht an, seine Möbel
und einen Flachbildschirm
aus dem Fenster im 2. Stock
in eine Hofeinfahrt werfen.
Der alarmierten Polizei teilte
er mit, aus Frust über seine
Arbeitslosigkeit und nach
einem Streit mit seiner Freun-
din seine Wohnung „aufräu-
men“ zu wollen. Nach einem
Gespräch sicherte er den Po-
lizisten allerdings zu, die
„Aufräumarbeiten“ einzustel-
len. Der zweite Fall spielte
ebenfalls in Wiesbaden: Dort
fuhr ein Pkw-Fahrer mit ei-
nem Ford Ka durch das ehe-
malige und jetzt leer stehen-
de Opel-Haus in der Mainzer
Straße. Er drehte seine Run-
den in den ehemaligen Ver-
kaufsräumen und fuhr dabei
vier Schaufensterscheiben
ein. Als er anschließend die
Mainzer Straße überqueren
wollte, blieb er mit seinem
Auto auf dem erhöhten Mit-
telstreifen hängen. Mittler-
weile hatten Passanten die
Polizei alarmiert, die sich um
ihn „kümmerte“. Doch sie
konnte ihm nicht geben, was
er forderte. Denn nach seiner
Festnahme verlangte der
Mann noch mehrmals
„Sprengstoff, um alles in die
Luft zu jagen“. Den wird er
auch dort nicht bekommen,
wo er die nächste Zeit mit
Sicherheit verbringen wird:
In einer psychiatrischen Kli-
nik.

Moment mal

Von Wolfgang Henss
(0 64 71) 93 80 30
w.henss@mittelhessen.de
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Ansprechpartner

„Grenzwerte präzisieren“

Wetzlar. Das von einigen schon totgesagte Müllverbren-
nungskraftwerk im Wetzlarer Dillfeld soll weiter gebaut werden.
Dies bekräftigte Buderus-Geschäftsführer Karl-Peter Johann. Zu
dem Thema hat in dieser Woche eine Gesprächsrunde zwischen
Stadt, Buderus und dem möglichen Betreiber RWE stattgefunden.
Nach Informationen dieser Zeitung sollen die Wetzlarer Stadt-
verordneten in den nächsten Wochen einen neuen Vertragsent-
wurf für den Grundstücksverkauf vorgelegt bekommen, der die
Grenzen für den Schadstoffausstoß teils neu formuliert regelt.

Parlament soll erneut über Grundstück für Kraftwerk entscheiden

„Es geht weiter wie geplant“,
sagte Johann. Buderus Edel-
stahl möchte mit der Verbren-
nung von aufbereitetem Müll
in Wetzlar Strom erzeugen, um
bei der energieintensiven
Stahlproduktion und -verarbei-
tung unabhängiger vom Preis-
druck der Konzerne zu werden.

■ Buderus-Chef
Karl-Peter
Johann drängt:
„Das geht schon
zu lange um“

Jährlich sollen in dem Kraft-
werk bis zu 300 000 Tonnen aus
Restmüll gewonnener Brenn-
stoff verfeuert werden. Wo der
Brennstoff herkommt, ist noch
offen. Ursprünglich wollte sich
darum der heimische Unter-
nehmer Hermann Hofmann,
der den Restmüll des Kreises
als Brennstoff (Trockenstabi-
lat) aufbereitet, kümmern.
Hofmann ist jedoch vor knapp
zwei Monaten aus dem Projekt

ausgestiegen.
Buderus Edelstahl, bezie-

hungsweise der spätere Betrei-
ber, möchte für den Bau des
Kraftwerks ein städtisches
Grundstück erwerben, das im
Dillfeld hinter dem Obi-Markt
an das Werksgelände grenzt.

Die Wetzlarer Stadtverord-
neten hatten in ihrem Grund-
satzbeschluss zu dem Thema
den Verkauf an strenge Grenz-

werte für den Schadstoffaus-
stoß der Anlage geknüpft, die
größtenteils unterhalb der ge-
setzlichen Auflagen liegen, al-
so strenger formuliert sind.

In dem jüngsten Gespräch
mit Stadtrat Peter Hauptvogel
(FW) und Vertretern von RWE
sei es um die Formulierung die-
ser Grenzwerte gegangen, er-
klärte Johann. Ziel des neuen
Vertragsentwurfes sei es je-
doch nicht, an den strengen
Auflagen zu rütteln, sondern
„präziser zu formulieren – das
Niveau steht nicht zur Debat-
te“. So seien dort Anforderun-
gen an Grenzwerte formuliert,
die so technisch überhaupt
nicht messbar seien, erklärte
Johann. In diesen Punkten
müsse der Vertragsentwurf
überarbeitet werden.

Wenn es nach Karl-Peter Jo-
hann geht, soll der neue Ent-

wurf schon in den kommenden
Wochen den Stadtverordneten
zur Abstimmung vorgelegt
werden. Denn erst wenn sich
Buderus, beziehungsweise der
Betreiber des Kraftwerks (Jo-
hann: „Wir sind mit RWE aber
auch mit anderen im Ge-
spräch“) über die Modalitäten
des Grundstücksgeschäfts ei-
nig sind, könne in das Geneh-
migungsverfahren für die An-
lage eingestiegen werden.

Wann das Verbrennungs-
kraftwerk letztlich gebaut wer-
den kann, sei noch offen, so Jo-
hann. „Wie lange das Genehmi-
gungsverfahren dauert, kann
jetzt noch keiner abschätzen“,
so der Buderus-Geschäftsfüh-
rer, der auf Fortschritt drängt:
„Das geht schon zu lange um.“
Vertragspartner der Stadt für
das Grundstück sowie Antrag-
steller im Genehmigungsver-
fahren, also Betreiber der Anla-
ge, soll der Partner aus der
Strombranche sein, bekräftig-
te Johann.

Wetzlars Wirtschaftsdezer-
nent Peter Hauptvogel wollte
sich auf Nachfrage dieser Zei-
tung zu dem neuen Vertrags-
entwurf noch nicht inhaltlich
äußern: „Das müssen wir erst
intern ordnen und dann den
Stadtverordneten vorlegen.“

Hauptvogel steht aber wei-
ter hinter den Plänen von Bude-
rus Edelstahl, mit dem Kraft-
werk die Energiekosten zu sen-
ken und damit den Produkti-
onsstandort Wetzlar zu stärken
und sichern.

Von Ralph Menz (0 64 41) 95 91 95
r.menz@mittelhessen.de

Parlament zieht enge Grenzen

Bei einer Gegenstimme und
einer Enthaltung hatten im
November 2006 alle Fraktio-
nen im Wetzlarer Stadtparla-
ment für die Auflagen im
Grundstücksvertrag, die eine
Begrenzung des Schadstoff-
ausstoßes erreichen sollen,
gestimmt und damit dem Pro-
jekt grundsätzlich zuge-
stimmt. Dem Kraftwerksbe-
treiber wird eine Begrenzung
auf zehn Prozent der gesetz-
lich zulässigen Werte bei

Staub, Schwermetallen, Di-
oxin und Furanen auferlegt.
Sollte das nicht möglich sein –
etwa weil der Betreiber sich
der Selbstverpflichtung nicht
unterwerfen will –, muss das
Parlament sich wieder mit
dem Thema befassen. Gegen
den Bau des Verbrennungs-
kraftwerks kämpft seitdem
die Bürgerinitiative „Reine
Luft für Wetzlar“, die eine hö-
here Schadstoffbelastung der
Menschen befürchtet. (rm)

Gericht stellt
Schuld fest

Autofahrer übersieht Motorrad
Wetzlar/Aßlar (hu). We-

gen fahrlässiger Körperverlet-
zung wurde ein 35-jähriger
Mann aus Aßlar vom Wetzlarer
Amtsgericht zu einer Geldstra-
fe von 1875 Euro (75 Tagessätze
à 25 Euro) verurteilt. Der ver-
heiratete Familienvater hatte
im Mai des vergangenen Jah-
res im Wetzlarer Stadtteil Her-
mannstein einem entgegen-
kommenden Motorradfahrer
beim Linksabbiegen die Vor-
fahrt genommen, so dass es zu
einem Zusammenstoß kam.
Der 45-jährige Motorradfahrer
aus dem Stadtteil Naunheim
erlitt dabei erhebliche Kopfver-
letzungen, die zu einer lebens-
langen schweren Behinderung
führten.

Der Verkehrsunfall hat sich
am 19. Mai 2007 in den Nach-
mittagsstunden in der Her-
mannsteiner Straße, Höhe Ot-
to-Wels-Straße/Neuer Weg
ereignet. Der Motorradfahrer
war mit seiner 175 PS starken
Suzuki von Aßlar nach Wetzlar
auf der vorfahrtsberechtigten
Straße unterwegs, als er mit
dem Auto des Angeklagten zu-
sammenstieß. Der Fahrer be-
fand sich mit Ehefrau und
Kleinkind in seinem tags zuvor
erworbenen gebrauchten Mer-
cedes auf dem Weg zu einer Au-
towaschanlage.

Beim Linksabbiegen wollen
er und seine Frau den Motor-
radfahrer überhaupt nicht
wahrgenommen haben. Der
Mann, der das Unfallgesche-
hen bedauerte, konnte sich
den Zusammenprall nur damit
erklären, dass der Motorrad-
fahrer ohne Licht und zu
schnell unterwegs war.

Diese Version konnte der
Kfz-Sachverständige Bernd Ge-
rich (Wettenberg) widerlegen.
Noch am gleichen Tag hatte er
die Unfallstelle begutachtet
und später die beiden Fahrzeu-
ge untersucht. Aufgrund seiner
Feststellungen hatte er im Ge-
richtssaal mittels Computer-
technik die Kollision anschau-
lich dargestellt.

■ Motorradfahrer
war machtlos

Laut Gerich näherte sich der
Motorradfahrer im Bereich der
Autobahnbrücke mit einer Ge-
schwindigkeit von 75 km/h,
während der Autofahrer mit et-
wa 20 km/h den Abbiegevor-
gang einleitete. Trotz Voll-
bremsung habe das technisch
im einwandfreien Zustand be-
findliche Motorrad nicht mehr
zum Stillstand gebracht wer-
den können und sei in den vor-
deren rechten Kotflügel des
Autos geprallt.

Der Sachverständige mach-
te deutlich, dass auch bei Ein-

haltung der Höchstgeschwin-
digkeit von 60 km/h die Kollisi-
on für den Motorradfahrer
nicht vermeidbar gewesen sei.
Die Sicht für den Autofahrer
habe bei rund 120 Metern gele-
gen, so dass der Kradfahrer im
Sichtbereich gewesen sei.

Erschütternde Szenen schil-
derten drei unmittelbare Zeu-
gen des Geschehens, darunter
ein langjähriger Motorrad-
freund des Verletzten. „Ich
habe so etwas bislang nur in
Filmen gesehen und nicht ge-
dacht, dass es in Wirklichkeit
so schlimm aussieht“, berichte-
te ein 25-jähriger Rollerfahrer,
der kurz zuvor von dem Motor-
rad überholt worden war.

■ Sorgfalt außer
Acht gelassen

Nach Aussagen des Gutach-
ters war der Motorradfahrer
nach der Kollision über das Au-
todach geschleudert worden
und hatte sich dabei schwere
Kopfverletzungen zugezogen.

Das Gericht folgte der Argu-
mentation von Staatsanwalt
Bernd Weiß, der dem Angeklag-
ten vorwarf, die im Straßenver-
kehr erforderliche Sorgfalt au-
ßer Acht gelassen zu haben.
„Man sollte ein Mitverschul-
den des Motorradfahrers aus-
schließen“, so seine Einstel-
lung auch im Hinblick auf die
bevorstehende versicherungs-
rechtliche Opferversorgung.

In Absprache mit Verteidi-
ger Gisli Pabst (Wetzlar), der ei-
ne deutlich geringere Geldstra-
fe gefordert hatte, akzeptierte
der Autofahrer noch im Ge-
richtssaal das Urteil, das somit
Rechtskraft erlangte.

Für den verunglückten Mo-
tarradfahrer hatte ein Freun-
deskreis am 19. April im Wetz-
larer Finsterloh ein Benefiz-
konzert organisiert. Rund 40
Freunde wollten „ihren
Klaus“ finanziell und mensch-
lich unterstützen. Neben
Spenden kamen sie auch auf
die Idee, das Festival zu orga-
nisieren. Das Geld soll dazu
verwendet werden, weitere
Reha-Maßnahmen des
schwerbehinderten Unfallop-
fers in Absprache mit den Ärz-
ten zu finanzieren, die die
Krankenkassen nicht oder
nur zum Teil bezahlen wol-
len. So spielten die Musiker
der Bands „Friday“, „Green
Stuff“, „Greyghost“ und „Re-
bellion“ im Finsterloh auf.
Neben Freunden des Verun-
glückten trafen sich Motor-
radfahrer aus ganz Mittelhes-
sen in Wetzlar. (rm)

Zur Zeit befragen Polizisten
Personen im Umfeld der Tat-
verdächtigen. Auch die Spuren
am Tatort sind noch nicht voll-
ständig ausgewertet. Das neh-
me noch Zeit in Anspruch, sag-
te Braun. Zwar habe keiner der
Verdächtigen Aussagen in Aus-
sicht gestellt, aber die Staats-
anwaltschaft hofft, dass sich
dies ändern wird, wenn mög-
lichst viele belastende Indizien
auftauchen. Der aktuelle Vor-
wurf lautet Totschlag, aber
auch ein Mordvorwurf könne
nicht ausgeschlossen werden.

Die Staatsanwaltschaft
prüft auch die Akten des Ju-
gendamtes: „Da werden wir gu-
cken, wie es gelaufen ist.“

Gestern hat der Leiter des
Kreis-Gesundheitsamtes, Hel-
mut Schulz, bestätigt, dass ei-
ne Mitarbeiterin seines Hauses
den ersten anonymen Hinweis

Die verdächtigen Eltern der toten Siri schweigen noch
Staatsanwaltschaft prüft die Maßnahmen der Behörden / Betroffenheit im Jugendamt / Verdächtiger „gegen Gewalt“

an das städtische Jugendamt
im November weitergegeben
hat. Das war zunächst unklar
gewesen. Die Zuständigkeit sei
eindeutig gewesen. Im Wetzla-
rer Amt sei der Eingang des
Hinweises dokumentiert. Das
Gesundheitsamt erreicht nur
etwa einmal im Monat ein Hin-
weis auf „Kindswohlgefähr-
dung“.

■ Keine
Rechtsgrundlage

Eine Mitarbeiterin des Ju-
gendamtes Wetzlar hatte nach
dem Anruf der Kollegin vom
Kreis die Familie zweimal an
der Rosegger-Straße aufge-
sucht. Beim zweiten Besuch
war aufgefallen, dass zwei
Pflichtuntersuchungen des Ba-
bys fehlten. „Wir können noch

nicht bestätigen, dass das Kind
tatsächlich in Augenschein ge-
nommen worden ist“, sagte
Braun gestern, „es ist aber
noch viel zu früh Schlüsse zu
ziehen. Wir müssen uns das
ganz genau anschauen.“ Laut
Auskunft der Stadt Wetzlar hat
die Mitarbeiterin das Kind bei
beiden Besuchen in Augen-
schein genommen. Es gebe
sehr genaue Fragebögen, in de-
nen nicht nur der Zustand, son-
dern auch das Eltern-Kind-Ver-
halten vermerkt werde, sagte
Pressesprecherin Barbara
Bayani. „Es herrscht Betroffen-
heit und Niedergeschlagenheit
im Jugendamt“, so Oberbürger-
meister Wolfram Dette (FDP),
der gestern wiederum Fernse-
hen und Rundfunk Interviews
zu dem mutmaßlichen Verbre-
chen in seiner Stadt geben
musste. Er weist immer wieder
darauf hin, dass die Mitarbei-
ter seines Hauses nach aktuel-
ler Einschätzung keine Rechts-
grundlage für weitere Maßnah-
men gehabt hätten. Selbst we-
gen der fehlenden Untersu-
chungen hätte man nach Mah-
nungsfristen erst Ende Mai ei-
ne Vorführung des Babys ver-

langen können. Nach solchen
anonymen Hinweisen sei es
auch nicht möglich, umfang-
reiche Ermittlungen in der
Nachbarschaft aufzunehmen.
Die dadurch erzeugte Rufschä-
digung stünde in keinem Ver-
hältnis. Es gebe etwa 70 Hin-
weise im Jahr. Im Jahr 2006
sind laut früheren Angaben der
Stadt 43 Kinder aus Familien
geholt worden. Im Dezember
habe es allein sieben Hinweise
gegeben. Betroffen waren 27
Kinder. Von Januar bis April
2008 ist die Stadt neun Meldun-
gen nachgegangen. Dabei geht
es nicht nur um den Verdacht
von Missbrauch oder Gewalt.
Manchmal sei nur Überforde-
rung im Spiel, sagte Bayani.
Die Eltern von Siri seien durch-
aus kooperativ gewesen. Der in
Limburg einsitzende Vater des
toten Mädchens aus Butzbach,
Christoph G., präsentiert sich
in Internet-Galerien von Hob-
by-Fotografen als Kinder-
freund. Zahlreiche seiner Fotos
zeigen harmlose Kinderszenen
und Kuscheltiere. „Gegen Miss-
brauch und Gewalt“ über-
schreibt er eine seiner Foto-
montagen.

Wetzlar. „Nach unseren Erfahrungen knickt irgendwann ei-
ner ein“, sagt der Wetzlarer Oberstaatsanwalt Uwe Braun. Die
35-jährige Mutter und der 23-jährige Vater der am vergangenen
Freitag erschlagenen kleinen Siri haben Anwälte bestellt und
schweigen bisher. Der Tathergang ist weiter ungewiss.

Im Internet präsentiert der Hobbyfotograf, der verdächtigt wird,
sein Kind erschlagen zu haben, Bildmontagen gegen „Missbrauch
und Gewalt“. (Foto: Vetter)

Von Alois Kösters (06441) 95 95 95
a.koesters@mittelhessen.de

Auf einer Fläche am Obi-Markt im Wetzlarer Dillfeld (im Hintergrund Dalheim) soll ein Verbrennungskraftwerk entstehen, das
Strom für das benachbarte Unternehmen Buderus Edelstahl erzeugt. Die Wetzlarer Stadtverordneten müssen sich erneut mit den
Rahmenbedingungen für den Grundstücksverkauf beschäftigen. (Foto: Menz)

Hilfe für Klaus


